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Stau ohne Ende Mitten imPfingst-
verkehr hat sich gestern zur
Mittagszeit imGotthardstrassen-
tunnel ein Unfall ereignet. Der
Tunnel blieb über zwei Stunden
in beiden Richtungen gesperrt.
Laut Kantonspolizei Tessin ge-
riet ein Richtung Süden fahren-
der Automobilist auf die Gegen-
spur. Dort prallte seinAuto fron-
tal in ein Fahrzeug. Der Unfall
forderte drei Schwerverletzte.

Der Stau vor dem Nordportal
in Göschenen UR, der gegen
Mittag die 10-Kilometer-Marke

überschritten hatte, verlängerte
sich weiter. Auch vor dem Süd-
portal bildete sich eine Kolonne.
Die Einfahrten von Göschenen
und Wassen auf der Urner und
vonAirolo auf derTessiner Seite
des Gotthards wurden gesperrt.

Über den Gotthardpass kön-
nen Autoreisende nicht auswei-
chen. Der Pass bleibt im Gegen-
satz zu anderen Jahren wegen
desvielenSchneesüberPfingsten
geschlossen. Die Schneewände
an der Passstrasse sind bis zu
acht Meter hoch. (SDA)

Unfall im Tunnel, Schnee auf dem Pass:
AmGotthard brauchen Reisende Geduld Fleximan ist

aufgeflogen
Italien Manche hielten Fleximan
wohl für den Superhelden der Su-
perstrada.Die italienische Polizei
war da nüchterner. Sie hat dem
42-jährigen Radarfallen-Schreck
aus dernorditalienischen Provinz
Rovigo das Handwerk gelegt. Er
soll serienweise Tempokameras
abgesägt und am Tatort Beken-
nerschreiben hinterlassen haben.
Unterzeichnet mit «Fleximan».
Jedoch dürften nicht alle Fälle
aufgeklärt sein. Für einen Einzel-
täter werden in Italien zu viele
Radarfallen zerstört. (SDA/red)

Auch das noch!

Helpline Im letzten Jahr sind
der Schweizer LGBTIQ-Helpline
305 Fälle von Beschimpfungen
und Angriffe auf lesbische,
schwule, bisexuelle, trans, inter-
geschlechtliche oder queere Per-
sonen gemeldetworden.Das sind
mehr als doppelt so viele wie im
Vorjahr. Der rasante Anstieg der
Meldungen zeige, dass das deut-
lich LGBTIQ-feindlichere Klima
in den Medien und der Politik
reale Konsequenzen auf die Si-
cherheit solcherMenschen in der
Schweiz habe, hiess es gestern.

Seit 2016 erfasst die Helpline
Meldungen von «Hate Crimes»
oder Hassdelikten, wie die drei
LGBTIQ-Dachverbände schrei-
ben. 2020waren erst 61Meldun-
gen eingegangen. 2023 erlitten
64 Personen laut dem gestern
veröffentlichten Bericht körper-
liche Gewalt. Fast die Hälfte al-
ler Meldungen stammt aus dem
Kanton Zürich (131).Wie imVor-
jahr folgen der Kanton Bern mit
36 Fällen, der Kanton St. Gallen
mit 27 Fällen und der Kanton
Aargau mit 22 Fällen. (SDA)

Hassattacken auf queere und
transMenschen haben sich verdoppelt

JessicaBiel (42) gibtTipps zurgu-
ten Lebensführung.Kürzlichwa-
renTiktok-Videos derSchauspie-
lerin viral gegangen, in denen sie
beim Essen in der Duschkabine
zu sehen ist. Sie hält Orangen-
schnitze und eine Gabelmit Obst
in die Kamera,während sie –mit
nassenHaaren – in einHandtuch
gehüllt ist. In derTalkshow«The
View» sagte die Ehefrauvon Jus-
tin Timberlake nun, das habe
wohl «polarisiert». Sie habe we-

nig Zeit und räume ihrem Essen
keine Priorität ein, könne das
Ganze aber nicht empfehlen:
«Macht das nicht nach!» Besser
sei es, bewusst zu essen. (red)

US-RegisseurFrancis Ford Cop-
pola (85) hat keine Angst vor
einem finanziellen Risiko. «Das
Geld spielt keine Rolle», behaup-
tete er gestern am Festival von
Cannes bei der Vorstellung sei-
nes umstrittenen Films «Mega-
lopolis». «Was wichtig ist, sind
Freunde, denn ein Freund wird
euch nie im Stich lassen.» Cop-
pola hat Berichten zufolge rund
120Millionen Euro in sein neues
Science-Fiction-Drama gesteckt,
weil kein Studio das ausschwei-
fende Projekt finanzierenwollte.
Er habe Profit aus seinemWein-
gut in den Film gesteckt, erläu-

terte er. «Megalopolis»wird von
einem Bericht des «Guardian»
überschattet, wonach Coppola
versucht haben soll, Statistinnen
am Set zu küssen. Die Zeitung
beruft sich auf mehrere anony-
meQuellen. Fragen hierzumuss-
te Coppola in Cannes nicht be-
antworten. Der Co-Produzent
Darren Demetre wies die Vor-
würfe aber zurück. (SDA)
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Die Weinterrassen des Lavaux
über dem Genfersee haben Zis-
terziensermönche im 12. Jahr-
hundert gebaut. Im Jahr 2007
wurden sie auf die Liste des
Unesco-Weltkulturerbes gesetzt.
Dochweder das touristische Po-
tenzial des Lavaux noch jenes des
Weinlands Schweiz sind annä-
hernd ausgeschöpft.

Dieses Manko hat Christoph
Sturny, Direktor derTourismus-
organisation Montreux-Vevey
Tourisme, erkannt. Er forciert
den Weintourismus mit einer
Kampagne. Auch Schweiz Tou-
rismus arbeitet mit derweltwei-
ten Erlebniskampagne «Grape
Escape» daran, dass Weinlieb
haberinnen und -liebhaber in der
SchweizWeingüter besuchen, in
Winzerdörfern übernachten, als
Erntehelfer mitwirken und na-
türlich degustieren und kaufen.

Tourismusdirektor Sturnyhat
einen Werbefilm produzieren
lassen. Der Film zeigt, wie Win-
zer Blaise Duboux aus Epesses
ein ganzesWeinjahr lang im La-
vaux in den steilsten Rebhängen
des Dézaley chrampft. Am Ende
pflückt ermit ErntehelfernTrau-
ben und lädt zurWeindegustati-
on ein. Alles Dinge also, die Du-
boux und andere Winzerinnen
undWinzermit Touristen teilen
sollen.

ErstWärme, dann Frost
Doch derzeit hat ein Teil der
WestschweizerWinzerinnenund
Winzer andere Sorgen als die
Pflege touristischer Angebote.
Ihre Hauptsorge ist, dass an den
Rebstöcken überhaupt Trauben
wachsen und sie im Herbst eine
Ernte einfahren können. Der
Grund: Mitte April war das Wet-
ter frühlingshaft warm. Hohe
Temperaturen triebendasWachs-
tum voran. Die frischen Triebe
schossen zwei bis dreiWochen zu
früh aus den Rebstöcken. Dann
kam dieWetterwende. Es gab ei-
nen Temperatursturz und Frost-
warnungen.

Auch Winzer Blaise Duboux
befürchtete im Lavaux irrepara-
ble Schäden. Er sagt: «Wenn die
Temperaturen unter die Null-
gradgrenze fallen, droht das
Wasser in denZellen zugefrieren.
Die Kapillaren explodieren, die
Blätter sehen aus, als wären sie
verbrannt, und auch die Blüten
sind kaputt.» Die Folge davon:
Die hermaphroditen Blüten, die
sowohl das weibliche als auch
das männliche Sexualorgan tra-
gen, bilden keineTraubenmehr.

«Zwar bekommen die Reben
nochmals Blätter,wenn dasWet-
ter wieder besser und wärmer
wird, aber es entstehen keine
Blüten und somit keine Früchte
mehr», weiss Blaise Duboux.

VonMinustemperaturen blieb
zumindest das Lavaux und da-
mit auchDubouxverschont. «Die
Hanglage und der Genfersee ga-
rantieren einen steten leichten
Luftzug», sagt derWinzer. Stag-
niere die Luft hingegen, steige
das Risiko für Frostschäden, ins-
besondere auf dem Talboden.

«Katastrophale Situation»
Genau dies ist in derRegion Cha-
blais, an derGrenze zwischen der
Waadt und dem Wallis, gesche-
hen. «Der Frost hat in vielen
Parzellen Schäden verursacht»,
bestätigt Patrick Ansermoz. Er
ist DirektorderGenossenschafts-
kellerei imWeindorf Yvorne, der
120 Weinproduzenten angehö-
ren. Ansermoz will Optimismus
verbreiten. Noch sei es zu früh,
dasAusmass der Schäden genau
beziffern zu können, sagt er. Er
rechnet zwar mit einer geringe-
renTraubenernte in diesem Jahr,

geht abernachwie vordavon aus,
dass die Reben neue Triebe und
damit Früchte hervorbringen.
«Wir sind zuversichtlich, dass die
Natur in diesenTagen von selbst
repariert, was sie beschädigt
hat», sagt er. «Wenn im Herbst
weniger Trauben geerntet wer-
den als üblich, aber die Qualität
stimmt, sind wir zufrieden.»

Weniger Zuversicht herrscht im
Weinkanton Genf. Je nach Lage
hat der Frost 40 bis 90 Prozent
der Fruchtständevernichtet. Ent-
sprechendmagerwird die Ernte
ausfallen. Winzerin Sophie Du-
gerdil aus Dardagny sprach bei
Radio RTS von «60 bis 80 Pro-
zent» zerstörtenTrauben.Das sei
eine «katastrophale Situation,

die ich in den letzten 20 Jahren,
seit ich dasWeingut führe, so nie
erlebt habe». Die Temperaturen
in Dardagny seien auf unter mi-
nus drei Grad gefallen. In Genf
seien dieVerluste auch darum so
hoch, weil man hier die Sorten
Pinot noir und Chardonnay an-
baue, die früh austrieben.

Blick nach vorn und zurück
Auch imWallis befürchteten die
Betriebe zunächst grosse Schä-
den. Doch in den letzten Tagen
kam Entwarnung: Die Winzer
sprachen von «geringen und
lokal begrenzten Verlusten».

Wie so oft richten dieWinzer
ihren Blick nachvorn und gleich-
zeitig zurück. DenWein aus dem
Vorjahrhaben sie in Flaschen ab-
gefüllt. Er ist verkaufsbereit. In
der Waadt steht mit den «Caves
ouvertes» der erste touristische
Höhepunkt imWeinjahr vor der
Tür. An Pfingsten öffnen die
Weinbauern traditionellerweise
ihreTerrassen,Gärten undWein-
keller. Es soll ein gelungener
Jahrgang sein. Doch um den
kommenden zu retten, ringen die
Winzer bis im Herbst weiter.

Frühlingsfrost setzt Genfer Reben arg zu
Schwieriges Weinjahr Ein Teil der Westschweizer Winzer rechnet mit grossen Ernteausfällen.
Ausgerechnet jetzt, da der Schweizer Weintourismus eigentlich so richtig in Schwung kommen wollte.

«Die Blätter sehen aus, als wären sie verbrannt»: In einigen Weinlagen am Genfersee hat der Frost hart zugeschlagen. Foto: Patrick Martin

«In 20 Jahren noch nie erlebt»: Die Domaine von Sophie Dugerdil
rechnet mit einem Ernteverlust von bis zu 80 Prozent. Foto: Lucien Fortunati

Royals König Charles III.wird zur
D-Day-Gedenkfeier nach Nord-
frankreich reisen. Der britische
Monarch und Königin Camilla
nehmen am 6. Juni an den Feier-
lichkeiten zum 80. Jahrestag der
Landung der Alliierten in der
Normandie teil,wie derBucking-
ham-Palast gestern mitteilte. Es
ist die erste Auslandsreise von
Charles seit Bekanntwerden sei-
nerKrebserkrankungAnfang Fe-
bruar. Der 75-Jährige nimmt seit
dem 30.April wieder öffentliche
Auftritte wahr. (AFP)

Charles III. reist
nach Frankreich
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Fabienne Holdener hat vier Kin-
der. Die zwei älteren, 13 und 8
Jahre alt, sind ihre eigenen Kin-
der. Für die Jüngeren, ein 3-Jäh-
riges und ein 10-Monatiges, ist
sie Tagesmami. Das heisst: Am
Morgen, an gewissen Tagen be-
reits ab 6Uhr,heisstHoldenerdie
Kinder willkommen, und bis sie
von ihren Eltern abgeholt wer-
den, an manchen Tagen erst um
20 Uhr, sind sie Teil ihrer Fami-
lie. Kochen, spielen, spazieren,
wickeln, putzen, lernen, Tränen
trocknen…das ist FabienneHol-
deners Job alsTagesmami.Dafür
bekommt sie derzeit noch proTa-
geskind 8.21 Franken (brutto) in
der Stunde –mit einemZuschlag
von knappvierFrankenpro Stun-
de für das 10 Monate alte Baby.

Dieser Stundensatz ist weit
unter dem Basler Mindestlohn
von 21.70 Franken (brutto). Das
hat auch der Basler Regierungs-
rat eingesehen und Mitte April
2024 beschlossen, dass auch Ta-
gesfamilien denMindestlohn er-
halten sollen, und zwar ab der
ersten Stunde und egal wie viele
Kinder sie betreuen.Ein Entschä-
digungsmodell liegt vor, die Ein-
zelheiten und die genaueUmset-
zungmüssen noch ausgearbeitet
werden, schreibt das Erziehungs-
departement (ED) auf Anfrage.

Nur noch 43 in Basel
In anderen Worten: Knapp zwei
Jahre nach der Einführung des
kantonalen Mindestlohns in Ba-
sel,müssenTagesmamis und -pa-
pis – der Einfachheit halber Ta-
gesfamilien genannt –wie Fabien-
neHoldener immernoch zu einem
miserablen Lohnverhältnis arbei-
ten.Obwohl die bei derGeschäfts-
stelle «TagesfamilienBasel-Stadt»
angemeldetenTagesfamilien in ei-
nem Angestelltenverhältnis sind
und einen Leistungsauftrag vom
ED erfüllen.

Der Grund gemäss ED: Die be-
sondere Situation derTagesfami-
lien, die sich daraus ergebe, dass
sie «grundsätzlich sehr selbst-
ständig arbeiten können, frei in
derTagesgestaltung sind und ne-
ben der familienergänzenden Be-
treuung auch die eigenen Kinder
betreuen können». Man sei aber
zumSchluss gekommen, dass die
bei der kantonalen Fachstelle an-

gestelltenTagesfamilien unterdas
Mindestlohngesetz fallen – selbst-
ständige Tageseltern indes nicht.

Die Regierung will die Diffe-
renz rückwirkend begleichen.
Aber der Schaden ist angerich-
tet: In den letzten Jahren sindTa-
gesfamilien zu einem raren Gut
geworden.

Heute gibt es in Basel 43 Ta-
gesfamilien. Die Kosten für die
Betreuung sind vergleichbarmit
jenen einerKindertagesstätte.Da
die Eltern die Betreuung gezielt
nach ihren Bedürfnissen buchen
können und pro Betreuungs-
stunde abgerechnet wird, fallen
die Kosten teilweise sogar etwas
günstiger aus. Familien können
– genau so wie für Kitas – ein-
kommensabhängig kantonale

Betreuungsbeiträge beantragen.
Das Betreuungsmodell ist flexib-
ler als Kitas. Vor allem Schicht-
arbeiter können davon profitie-
ren,wie das Beispiel von Fabien-
ne Holdener zeigt.

Bevor sie zurTagesmutterwur-
de, nahm sie das Angebot selbst
inAnspruch. «Ichwar alleinerzie-
hend und arbeitete im Verkauf
teils bis 20 Uhr und regelmässig
am Samstag.» Eine Kita konnte
ihre Bedürfnisse nicht decken –
sie sind amWochenende nicht ge-
öffnet und schliessen meist spä-
testens um 19 Uhr. «Als ich mich
bei Tagesfamilien Basel-Stadt
meldete, brauchte ich dringend,
eigentlich von einemTag auf den
anderen, eine Tagesmutter für
meine beiden Kinder.»

Sie rief also an und erreichte
Martina Saccilotto.Viel Hoffnung
machte ihr die heutige Leiterin
der Geschäftsstelle nicht: So
schnell jemanden zu finden,
dürfte schwierig werden. Doch
Holdener lachte das Glück. Sie
erhielt zwei Tage später einen
Anruf: «Wir haben jemanden!»

Wehe, die Kinder springen ab
Sechs Jahre langwurden Holde-
ners Kinder von dieser Tagesfa-
milie betreut. Bis Fabienne Hol-
dener selbst zum Tagesmami
wurde. «Ich fand dieMöglichkeit
toll, Kinder und Beruf zu verei-
nen», erklärt Holdener ihren
Entscheid, in diesen Beruf ein-
zusteigen. Doch das damalige
Lohnmodell für Tagesfamilien

war «kompliziert»,wie sie es be-
zeichnet.Nurwenn sie genügend
Kinder betreute, kam sie auf ei-
nen Lohn, der ihre Lebenskosten
deckte. «Sprangmir ein Kind ab,
stand ich plötzlich vor einem fi-
nanziellen Problem.» Zweiein-
halb Jahre hielt sie durch – und
wechselte darauf in einen Büro-
job. Das war 2022.

Im 2023 hatten sich ihre Le-
bensverhältnisse verändert.Hol-
dener hatte inzwischen geheira-
tet.Mit demBürojobwar sie nicht
zufrieden. Also wagte sie erneut
einen Versuch als Tagesmutter.
«Durch das sichere Einkommen
meines Partnersmusste ich nicht
befürchten, plötzlich die Miete
oder den Krankenkassenbeitrag
nicht zahlen zu können.»

Mit der Einführung des Min-
destlohnes hatte ihre Rückkehr
zumTagesfamilien-Job nichts zu
tun. Die Regierung publizierte
ihren Entscheid, auch fürTages-
familien mit Betreuungsbeiträ-
gen den Mindestlohn einzufüh-
ren, erst Mitte April 2024.

Trotzdem freut sich Holdener
darüber. Für sie bedeutet der
Mindestlohn vor allem: Sicher-
heit.Aber auch dieAnerkennung
«tut gut». «Ich hoffe, dass es
auch andere Menschen anspor-
nen wird, diesen tollen Job zu
machen.»

Sie arbeiten noch für acht Franken in der Stunde
Trotz Mindestlohn in Basel Tagesmamis und -papis wie Fabienne Holdener bieten flexible Betreuungsmöglichkeiten an.
Trotzdemwerden sie – noch –miserabel entlöhnt.

Tagesmutter Fabienne Holdener betreut neben ihren zwei Kindern auch zwei Tageskinder. Foto: Nicole Pont
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Für Schichtarbeiter ist das Ta-
gesfamilien-Modell eine guteAl-
ternative zu Kindertagesstätten
mit fixen Arbeitszeiten.

Man kann die Kinder bei Ta-
gesmamis oder -papis nachVer-
einbarung auch bis in den spä-
ten Abend betreuen lassen oder
auch am Wochenende. Nur:
GenügendTagesfamilien gibt es
– unter anderem aufgrund des
schlechten Lohnes – nicht.Meist
gibt esWartelisten.

Was ist mit
Tagesgrosseltern?
LDP-Grossrätin Annina von Fal-
kenstein hat nunviaAnzug beim
Basler Regierungsrat nachge-
fragt: Könnte man das Angebot
von Tagesfamilien Basel-Stadt
mit Tagesgrosseltern ergänzen?
Von Falkenstein hält fest, dass

heutzutage immer mehr Men-
schen im Alter noch fit sind. Ei-
nige betreuen sowieso schon
eigene Enkelkinder, andere ha-
ben zwar keine Enkel, sind aber
in der Kinderbetreuung ausge-
bildet. Sie könnten das Angebot
erhöhen.

Die bei der Geschäftsstelle
Tagesfamilien Basel-Stadt an-
gestellten Tageseltern gehen
grundsätzlich regulär in Rente,
erklärtMartina Saccilotto. Sie lei-
tet die Stelle, die dem Bürgerli-
chenWaisenhaus untersteht. «Es
besteht jedoch bereits jetzt die
Möglichkeit, für bestehende Ta-
gesfamilien die Tätigkeit über
das Pensionsalter hinaus weiter
auszuüben.» Doch werden Pen-
sionierte nicht aktiv gesucht.

«Kinderbetreuung ist eine
körperlich anstrengende Aufga-

be mit vielen pädagogischen
Herausforderungen, die es mit
viel Sorgfalt anzugehen gilt»,
sagt Saccilotto.

Die Geschäftsstelle sucht ge-
nerell nach Personen, die Tages-
kinder langfristig betreuen
könnten. «Tagesgrosseltern
müssteman entsprechend sorg-
fältig evaluieren – sie müssten
die gleichen Kriterien erfüllen
wie alle anderen Tagesfamilien
auch.»

Es geht nicht ums
punktuelle Hüten
Die Kriterien: Neben der persön-
lichen oder beruflichen Erfah-
rung mit Kindern, müssen Be-
treuungspersonen ein Arbeits-
volumen von rund 50 Prozent
anbieten können. «Tagesfami-
lienmüssen psychisch und phy-

sisch in der Lage sein, die Ganz-
tagesbetreuung von mehreren
Kindern zu gewährleisten, das
limitiert die Auswahl.»

Absprachemit Fachstelle
nötig
Es gehe nicht darum, Kinder
punktuell zu hüten, sondern da-
rum, konstant langfristige Be-
treuungsarbeit mit hoher Zuver-
lässigkeit anzubieten.

Eine Erweiterung des aktuel-
lenModellsmit Tagesgrosseltern
müsste in sorgfältiger Koordina-
tion und Absprache mit der zu-
ständigen Fachstelle des Erzie-
hungsdepartements erfolgen.
Dieses gibt die Kriterien für Be-
treuungspersonen im Tages-
betreuungsgesetz vor.

Andrea Schuhmacher

Pensionierte sollen Tagesfamilien-Angebot in Basel erweitern

Es darf nicht sein, dass Men-
schen in Basel für rund acht
Franken in der Stunde arbeiten.
Doch genau das müssen Tages-
familien seit Jahren dulden.
Trotz Anstellungsvertrag
bei der Geschäftsstelle Tages-
familien Basel-Stadt. Und
obwohl sie mit ihrer Arbeit
einen Leistungsauftrag des
Basler Erziehungsdeparte-
ments erfüllen.

Dass es in Basel nur 43 Tages-
familien gibt, ist nicht verwun-
derlich.Wer will schon einen
Job machen, wo man ständig
Angst haben muss, dass man
am Ende des Monats die Miete
oder die Krankenkassenprämie
nicht bezahlen kann?

Genau um solche Situationen
zu verhindern, wurde in Basel
am 1. Juli 2022 ein Mindestlohn
eingeführt. Dieser beträgt
heute brutto 21.70 Franken in
der Stunde.

Wie die Regierung Mitte April
2024 schrieb, soll dieser auch
für Tagesfamilien gelten, und
zwar rückwirkend. Fast zwei
Jahre also, nach der Einführung
des Mindestlohnes.

Das ist viel zu spät.

Ausnahmen vom Mindestlohn
sind in Basel klar geregelt.
Dass die Regierung so lange
brauchte, um festzustellen,
dass Tagesfamilien auch den
Mindestlohn erhalten sollten,
ist beschämend.

Dass sie Zeit für das Erarbeiten
eines Entschädigungsmodells
brauchte, ist verständlich.
Allerdings nicht zwei Jahre.
Und nicht für ein Modell, das
immer noch fertig ausgearbei-
tet werden muss. Hier muss
dringend vorwärtsgemacht
werden. Es dürfen nicht noch-
mals zwei Jahre verstreichen.

Andrea Schuhmacher

Kanton gewährt den
Mindestlohn zu spät

Kommentar

«Tagesgrosseltern
müssteman
entsprechend
sorgfältig
evaluieren.»
Martina Saccilotto
Leiterin Tagesfamilien
Basel-Stadt

Wie funktioniert das
Tagesfamilien-Modell?

Gibt man sein Kind zur Betreuung
an eine Tagesfamilie, wird dieses
sozusagen in die Familie integriert.
Es gibt selbstständige Tages-
familien und solche, die bei der
Geschäftsstelle Tagesfamilien
Basel-Stadt angestellt sind.
Betreuungszeiten können indivi-
duell abgemacht werden. Wie bei
den Kitas finden zunächst von den
Eltern begleitete Besuche statt, bis
sich das Kind eingewöhnt hat. Die
Betreuung ist durch eine konstante
Bezugsperson gewährleistet.
Die bei der Geschäftsstelle
angestellten Tageseltern müssen
Erfahrung mit eigenen Kindern
oder eine berufliche Ausbildung
mit mindestens zwei Jahren
Berufserfahrung mit der Betreuung
von Kleinkindern mitbringen. (and)
www.waisehuus.cg
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